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Editorial
Toleranz kann man lernen. Sie ist nicht nur eine wichtige 
Voraussetzung im persönlichen Umgang mit Menschen, son-
dern auch in der politischen Bildung. Kein Zweifel – Toleranz 
ist eine Grundvoraussetzung in einer demokratischen und 
pluralistischen Gesellschaft. Dabei ist Toleranz eine anstren-
gende Tugend. Sie will reflektiert und auch geübt sein. Dabei 
genügt es nicht, andere Einstellungen, Werte und Lebens-
stile einfach zu dulden. Erst der gegenseitige aufrichtige 
Respekt kann als Kern einer toleranten Einstellung gelten. 
Dass Toleranz auch Grenzen hat, liegt auf der Hand. Dort 
wo Grund- und Menschenrechte gefährdet sind und verletzt 
werden, ist »falsche Toleranz« sogar gefährlich.

Wir leben in einer toleranten und pluralistischen Gesellschaft. 
Und dennoch wissen wir, dass diese offene Gesellschaft 
gegen Vorurteile und Intoleranz verteidigt werden muss. 
Fremdenfeindlichkeit, Intoleranz gegenüber vermeintlich 
»fremden« Religionen, Sexismus, Homophobie, Fundamen-
talismen und populistische Strömungen vielfältiger Schat-
tierungen, die bewusst Ängste schüren, Vorurteile befeuern 
und auf dem Rücken von Minderheiten ihr Unwesen treiben, 
sind allgegenwärtig. Auch der globale Blick zeigt, dass die 
Welt keineswegs tolerant ist, denken wir nur an die vielen 
Opfer religiös grundierter gewaltsamer Konflikte, die den 
Globus derzeit in Atem halten. 

Toleranz ist ein Lernprozess. Bei den hier vorgestellten An-
sätzen geht es um Erlebnisse und Erfahrungen Jugendlicher 
in ihrem Alltag, in der Schule und in der Freizeit als Aus-
gangspunkte für solche Lernprozesse. Es geht um die Aus-
einandersetzung mit Selbstbildern und Fremdbildern, mit 
Zugehörigkeit und Ausgrenzung. Und immer wieder steht 

die Frage im Mittelpunkt, wie man mit Konflikten angemes-
sen und konstruktiv umgehen kann. Die gewählten metho-
dischen Zugänge geben dabei Impulse, eigene und fremde 
Verhaltensweisen, Einstellungen und Werte zu erkennen und 
zu reflektieren. Dabei wird die Bedeutung gewaltfreier Kom-
munikation für ein tolerantes Zusammenleben sichtbar. Die 
angesprochenen Erfahrungen mit Toleranz und Intoleranz 
können dazu beitragen zu sehen, wo Toleranz gefragt ist, 
wie sie aussehen kann und wo die Grenzen von Toleranz 
liegen. 

Lothar Frick
Direktor der LpB

Prof. Dr. Reinhold Weber
Chefredakteur

AUTOREN DIESES HEFTES

Günther Gugel war Geschäftsführer des Instituts für Frie-
denspädagogik in Tübingen und anschließend Programm-
direktor der Berghof Foundation für Deutschland sowie 
Lehrbeauftragter für Friedenspädagogik und Gewaltprä-
vention an der Universität Tübingen und der Hochschule 
Esslingen. Er ist Autor zahlreicher Schul- und Fachbücher, 
didaktischer Materialien, DVDs und Videos. Er arbeitet als 
selbstständiger Projektentwickler und Berater.

Amos Heuss ist Erziehungs- und Politikwissenschaftler 
(M. A.), Leiter des Jugendhauses Mettingen (Esslingen; 
KJR-Esslingen) und freier Mitarbeiter der LpB im Team 
meX (Rechtsextremismusprävention). Er war Mitarbeiter 
des Instituts für Friedenspädagogik Tübingen/Berghof 
Foundation und Referent für Jugendpolitik beim Stadt- 

jugendring Stuttgart. Amos Heuss verfügt über langjäh-
rige Erfahrung in der Projektentwicklungs- und Workshop-
tätigkeit in den Bereichen Friedenspädagogik, Gewaltprä-
vention und politische Bildung. Er ist Autor von Publi-
kationen zur Wertepädagogik und zur Waffenfaszination 
bei Jugendlichen.
 

Konzipiert, entwickelt und erprobt wurde das Lernkonzept 
Toleranz lernen von Günther Gugel und Amos Heuss in Zu-
sammenarbeit mit dem Stadtjugendring Herrenberg e. V.
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   E INLEITUNG

Was ist Toleranz?
Toleranz ist wichtig, damit Menschen mit unterschiedlichen 
Werten, Lebensvorstellungen oder Glaubensüberzeugungen 
zusammenleben können. Demokratisches Zusammenleben 
braucht Toleranz. Diese kann sich nur dann voll entfalten, 
wenn demokratische Grundwerte wie z. B. Meinungsfreiheit 
und Gleichberechtigung Beachtung finden. 

Toleranz wird häufig als Duldsamkeit, als ein Gelten- und Ge-
währen-Lassen fremder Überzeugungen, Handlungsweisen 

und Sitten verstanden. Diesem Gelten-Lassen geht jedoch 
ein Abwägungsprozess voraus, der uns herausfordert, denn 
Toleranz bedeutet, Meinungen und Verhaltensweisen anderer 
anzuerkennen, die man selbst eigentlich für falsch hält und 
ablehnt. Die Überzeugungen oder das Verhalten der anderen 
werden also auf die gleiche Stufe gestellt wie die eigenen. 
Bloße Duldung kann immer nur der erste Schritt sein. Es 
muss deshalb für verschiedene Bereiche des privaten und 
gesellschaftlichen Zusammenlebens immer wieder neu eine 
Balance zwischen Ablehnung und Akzeptanz gesucht und 
gefunden werden. 

	 Im persönlichen Bereich ist Toleranz eine individuelle 
Haltung, die sich im respektvollen Umgang mit anderen 
Menschen zeigt. 

Ja
n 

Ro
ed

er

Toleranz lernen
Zur Auseinandersetzung mit Toleranz und Intoleranz
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Einleitung

	 Auf Gruppen bezogen ist Toleranz eine soziale Praxis, 
die das friedliche und konstruktive Zusammenleben in 
pluralistischen Gesellschaften ermöglicht. 

	 Schließlich ist Toleranz – auf die Gesellschaft bezogen – 
ein ethisch-politischer Grundwert, ein Maßstab zur Beur-
teilung menschlichen Verhaltens. 

Im Kern geht es bei Toleranz um den Umgang mit Unter-
schieden und Vielfalt. 

Nichtbeachtung und Gleichgültigkeit haben mit Toleranz 
nichts zu tun. Hierbei handelt es sich um Ignoranz. To-
leranz umfasst die Auseinandersetzung mit anderen, die 
Entdeckung von Gemeinsamkeiten in der Unterschiedlichkeit 
und das bewusste Wahrnehmen der Differenz. Dies erfordert 
Neugier, Interesse und Dialogbereitschaft. Dabei ist es auch 
wichtig, die Grenzen der Toleranz zu kennen. Diese sind bei 
Diskriminierung und Gewalt, also bei Intoleranz, erreicht: 
keine Toleranz der Intoleranz. Hier ist dann Bürgermut, also 
Zivilcourage, gefragt, um Grenzen zu ziehen. 

Im Zusammenhang mit dem hier dargestellten Lernansatz 
wird Toleranz im Sinne einer individuellen Eigenschaft 
(Tugend) gesehen, die durch gesellschaftliche und poli-
tische Werte gestützt wird und deren Entwicklung sich durch 
gezielte pädagogische Impulse fördern lässt. Vorhandene 
Unterschiede und Differenzen zwischen Personen und Grup-
pen und daraus sich ergebende Konflikte werden dabei nicht 
ignoriert, sondern aufgegriffen und konstruktiv bearbeitet. 

Stufen der Toleranz
Der Philosoph Rainer Forst (2003) unterscheidet vier Kon-
zepte von Toleranz, die man auch als aufeinander aufbau-
ende Stufen verstehen kann. Toleranz als
	 Erlaubnis: Duldung der Differenz durch die Herr-

schenden;
	 Koexistenz: gleiche Gruppen lassen sich gewähren; Zivi-

lisierung der Differenz;
	 Respekt: Gleiche achten sich wechselseitig als moralisch 

und rechtlich Gleiche;

	 Wertschätzung: Anerkennung pluralistischer Werte, 
Wertschätzung der Vielfalt.

Prinzipien für Toleranz sind:
	 Gewaltverzicht;
	 Differenzen erkennen, aber bewusst aushalten;
	 Fairness im Umgang miteinander;
	 die eigenen Überzeugungen nicht für die einzig richtigen 

halten;
	 anderen die gleichen Rechte zubilligen, die man für sich 

selbst in Anspruch nimmt;
	 Differenzen und Konflikte konstruktiv austragen.

Umgang mit Intoleranz 
Toleranz umfasst sowohl den konstruktiven Aspekt des För-
derns eines friedlichen Zusammenlebens als auch den Aspekt 
der Abwehr von Intoleranz, die das Zusammenleben zer-
stören würde. Toleranz und Intoleranz können sich zwar in 
einem weiten Sinn auf alle Verhaltensweisen und Themen 
beziehen, auf Vorlieben und Abneigungen, was Aussehen, 
Kleidung, Ausdrucksweisen, Kommunikations- und Lebens-
formen, Reinlichkeit, Essen, Pünktlichkeit, Ansichten und 
Meinungen, Musikstile, Theater, Sport, Fortbewegungsmittel 
usw. angeht. Sie zielen jedoch immer auf die Frage des Um-
gangs mit Differenz. Diese wird dort besonders sichtbar und 
spürbar, wo eigene Wertvorstellungen und Überzeugungen 
im Kern betroffen sind, infrage gestellt werden und dadurch 

Begründungen für Toleranz

	ethisch: Alle Menschen haben eine eigene Würde.

	normativ: Alle Menschen haben Anspruch, unter 
dem Schutz der Menschenrechte zu leben.

	historisch: Aus der Erfahrung der Geschichte wissen 
wir, wohin Intoleranz führen kann.

	pragmatisch: Toleranz wirkt der gewaltsamen Aus-
tragung von Unterschieden und Konflikten entgegen 
und kann helfen, Radikalisierung zu verhindern.

	demokratietheoretisch: Toleranz ist die Voraus- 
setzung für eine Pluralität der Lebensweisen und 
Weltanschauungen und für einen friedlichen Wett-
streit politischer Ideen.

	anthropologisch: Jeder Mensch ist einzigartig und 
hat das Recht auf Anderssein.

	erkenntnistheoretisch: Es gibt keine letzte Wahrheit.

	 religiös: Alle Weltreligionen kennen die »Goldene 
Regel«: Was du nicht willst, dass man dir tu, das füg 
auch keinem andern zu.

Toleranz als …

Ermöglichung  
von …

	Auseinandersetzung

	Dialog

	Teilhabe

Abwehr und Überwindung 
von …

	Intoleranz

	Diskriminierung

	Ausschluss

Politik & Unterricht • 1-2016
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auch die eigene Identität und das eigene Sicherheitsgefühl 
berührt werden. 

Zur gelebten Toleranz gehört auch, intolerantes Verhalten 
wahrzunehmen, ihm zu begegnen bzw. entgegenzutreten. 
»Fremdenhass und Gewalt gegen Minderheiten sind aus 
unserer Gesellschaft nicht verbannt und kommen nahezu 
täglich vor. Ausländer, Behinderte, Obdachlose werden dis-
kriminiert, bedroht oder angegriffen. Menschenfeindliche, 
antisemitische und rassistische Ideologien werden öffent-
lich vertreten. Die Gräuel des Nationalsozialismus werden 
verharmlost oder gar geleugnet«, so der frühere Bundesprä-
sident Johannes Rau im Jahr 2000. Für eine Demokratie ist 
es zentral, sich gegen Unrecht, Ungerechtigkeit und Willkür 
zu wehren und Freiheit und Menschenwürde überall dort 
zu verteidigen, wo sie infrage gestellt oder beschnitten 
werden. Dies fängt im Alltag an und reicht über den beruf-
lichen und öffentlichen Bereich bis hin zur Politik. 

»Keine Toleranz der Intoleranz« ist deshalb ein oft zitiertes 
Motto – was nicht bedeuten kann, mit intoleranten Mitteln 
oder gar mit Gewalt dagegen vorzugehen. Das Toleranzprin-
zip ist nicht autoritär. Es bedeutet vielmehr, Zivilcourage im 
Alltag zu zeigen und gesetzliche Regelungen zum Schutz vor 
Diskriminierung durchzusetzen und anzuwenden. 

Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit (GMF)
Der Bielefelder Sozialwissenschaftler Wilhelm Heitmeyer und 
sein Forschungsteam haben, ausgehend vom Phänomen des 
Rechtsextremismus, das sogenannte Syndrom der »Gruppen-
bezogenen Menschenfeindlichkeit« erforscht. Dabei handelt 
es sich um ein wissenschaftliches Konzept, das verdeutlicht, 
welche spezifischen Gruppen von Menschen wie mit Vor-
urteilen belegt werden, und dass scheinbar unzusammen-
hängende, auf unterschiedliche Menschengruppen bezogene 
Vorurteilsstrukturen miteinander verbunden sind. 

Der Forschungsansatz der »Gruppenbezogenen Menschen-
feindlichkeit« trägt dazu bei zu verstehen, wie sich Abwer-
tung und Intoleranz gegenüber verschiedenen Bevölkerungs-
gruppen zeigen und wie sie sich, je nach gesellschaftlicher 
Entwicklung, auch verändern können. Die Langzeitstudie 
»Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit in Deutschland« 
(Heitmeyer u. a. 2013) untersuchte von 2002 bis 2012 jähr-
lich das Ausmaß, die Entwicklungen und Ursachen von Vor-

Formen der Intoleranz

Alltag

	Störungen und Belästigungen im 
Alltag

	 Ignorieren von Konventionen

	Ausschluss und Ausgrenzung

	Grenzüberschreitungen

Gesellschaft

	 systematische Missachtung und 
Diskriminierung

	Verletzung von Menschenrechten

Staat

	aktive Diskriminierung durch  
Gesetze und Verordnungen

	passive Diskriminierung durch  
Duldung von Übergriffen

urteilen gegenüber unterschiedlichen Adressatengruppen. 
Es ging um die Abwertung von Menschen aufgrund von 
ethnischen, kulturellen oder religiösen Merkmalen, der se-
xuellen Orientierung, des Geschlechts, einer körperlichen 
Einschränkung oder aus sozialen Gründen. Als grundlegend 
für die Veränderungen in den Einstellungen werden soziale 
Desintegrationsprozesse gesehen, die mit Ängsten vor so-
zialem Abstieg verbunden sind. Intoleranz wird hier als ein 
sozialpsychologischer Abwehrmechanismus als Folge gesell-
schaftlicher Veränderungen verstanden (vgl. M 14). 

Kategorien der »Gruppenbezogenen  
Menschenfeindlichkeit«
»Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit« setzt sich aus fol-
genden Kategorien zusammen (vgl. zum Folgenden: www.uni-
bielefeld.de/ikg/projekte/GMF/Fremdenfeindlichkeit.html):
	 Fremdenfeindlichkeit ist die Abwertung von Menschen, 

die als ethnisch oder kulturell »fremd« oder »anders« 
kategorisiert werden. 

	 Rassismus umfasst jene Einstellungen und Verhaltens-
weisen, die Abwertungen mit einer konstruierten »na-
türlichen« oder »biologisch fundierten« Höherwertigkeit 
der Eigengruppe bzw. einer Minderwertigkeit einer iden-
tifizierten Fremdgruppe begründen. 

	 Antisemitismus wird als feindselige Mentalität gegen-
über Juden in all ihren Facetten definiert. 

	 Islamfeindlichkeit benennt ablehnende Einstellungen 
gegenüber Muslimen, ihrer Kultur und ihren öffentlich-
politischen wie religiösen Aktivitäten. 

	 Etabliertenvorrechte umfassen die von Alteingesesse-
nen – gleich welcher Herkunft – beanspruchten raumzeit-
lichen Vorrangstellungen, die auf eine Unterminierung 
gleicher Rechte hinauslaufen und somit die Gleichwer-
tigkeit unterschiedlicher Gruppen verletzen. 

	 Sexismus betont die Unterschiede zwischen den Ge-
schlechtern im Sinne einer Demonstration der Überle-
genheit des Mannes und die Befürwortung einer traditio-
nellen Rollenverteilung zulasten der Gleichwertigkeit von 
Frauen. 

	 Homophobie bezeichnet feindselige Einstellungen ge-
genüber Homosexuellen aufgrund eines »normabwei-
chenden« sexuellen Verhaltens und die Verweigerung 
gleicher Rechte. 

	 Abwertung von Behinderten bezeichnet feindselige Ein-
stellungen gegenüber Menschen mit körperlichen oder 

Politik & Unterricht • 1-2016
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geistigen Besonderheiten, die als von der »Normalität« 
abweichend betrachtet werden. 

	 Abwertung von Obdachlosen zielt in feindseliger Absicht 
auf jene Menschen, die den Normalitätsvorstellungen 
eines geregelten Lebens nicht nachkommen. 

	 Abwertung von Langzeitarbeitslosen: Die Gruppe der 
Langzeitarbeitslosen wird unter dem Gesichtspunkt man-
gelnder Nützlichkeit für die Gesellschaft in den Fokus der 
Abwertung gerückt. 

Die Studien von Heitmeyer u. a. zeigen, dass Vorurteile und 
Intoleranz gegenüber einer Gruppe von Menschen meist mit 
ähnlichen Einstellungen anderen Minderheiten gegenüber 
einhergehen. Es wird dabei deutlich, dass Intoleranz und 
abwertende Vorurteile das gesellschaftliche Fundament für 
ein friedliches und demokratisches Zusammenleben unter-
graben.

Ein zentraler Mechanismus beim Prozess der Abwertung ist 
die Definition von Zugehörigkeit und Nichtzugehörigkeit zu 
einer Gruppe bzw. Gemeinschaft. Dieser Prozess wird in der 
Wissenschaft als Othering bezeichnet. Verbunden damit ist 
die Festlegung, was als »normales« Verhalten angesehen 

und erwartet wird. Wer definiert, was richtig und falsch  
ist – und damit auch über Privilegien für spezifische Gruppen 
bestimmt –, hat Macht und kann meist auch darüber verfü-
gen, was bei Abweichungen von der Normalität geschehen 
soll. Toleranz ist so immer auch eine Anfrage an geltende 
Normen und daran, wer sie setzt und durchsetzt.

Zivilcourage zeigen
Ohne den Mut, unerschrocken seine Meinung zu vertreten 
und Diskriminierung und Gewalt entgegenzutreten, kann 
eine Demokratie nicht bestehen. Dieser Bürgermut wird als 
Zivilcourage bezeichnet. Der Tübinger Politologe Gerd Meyer 
versteht unter Zivilcourage ein prosoziales, humanes, de-
mokratisches Handeln, das öffentlich ist, ein Risiko in sich 
birgt und deshalb Mut erfordert. Solches Verhalten kann sich 
sowohl gegen die Verletzung zentraler Werte und Normen 
in einer Gruppe oder einer ganzen Gesellschaft wenden als 
auch gegen die Verletzung einer konkreten Person (Meyer 
2014, S. 19 ff.). Wer mit Zivilcourage handelt, so Gerd Meyer 
(2004, S. 23 ff.), setzt sich für demokratische und humane 
Werte, für legitime, »verallgemeinerungsfähige« Interes-
sen ein und ist in der Regel zu friedlichem Konfliktaustrag 
bereit. Zivilcourage ist prinzipiell ein öffentliches Handeln 

Politik & Unterricht • 1-2016
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und ein Handeln unter Risiko, was bedeutet, dass man zu-
meist mit Nachteilen rechnen und bereit sein muss, diese 
in Kauf zu nehmen. Nicht jedes mutige Verhalten ist jedoch 
mit Zivilcourage gleichzusetzen.

Gerd Meyer (2014, S. 21) unterscheidet drei Arten des zivil-
couragierten Handelns:
	 Eingreifen zugunsten anderer, meist in unvorhergese-

henen Situationen, in die man hineingerät und in denen 
schnell entschieden werden muss.

	 Sich-Einsetzen – meist ohne akuten Handlungsdruck – 
für allgemeine Werte, für das Recht oder für die legiti-
men Interessen anderer. Dies betrifft beispielsweise das 
Handeln in organisierten Kontexten und in Institutionen, 
häufig auch für eine größere Zahl von Mitmenschen, z. B. 
von Kolleginnen und Kollegen in einem Betrieb oder für 
Menschen in Not, wie etwa Flüchtlinge.

	 Sich-Wehren gegen akute Zumutungen und Angriffe, z. B. 
gegen Gewalt, Mobbing oder sexuelle Belästigung. Das 
kann auch bedeuten, sich zu weigern, etwas moralisch 
oder rechtlich nicht Annehmbares zu tun.

Orientierungen für Toleranz lernen 
Toleranz kann man weder »vermitteln« noch anderen auf-
zwingen, aber man kann sie vorleben. Sie entwickelt sich in 
Selbstlernprozessen von Kindern und Jugendlichen. Diese 
Prozesse sind nicht voraussetzungslos. Man kann sie beja-
hen, ermöglichen, zulassen, unterstützen und fördern. Dies 
kann in realen Lebenssituationen im Alltag geschehen, aber 
auch in speziellen Arrangements in der Schule und Jugend-
arbeit, die Erfahrungen mit Toleranz ermöglichen. Solche 
Arrangements können als Teil der Wertebildung verstanden 
werden.

Eine der wichtigsten Voraussetzungen, um Toleranz entwi-
ckeln zu können, ist jedoch, dass man selbst Toleranz, Wert-
schätzung und Zugehörigkeit erleben konnte. Dies beruht 

auf Beziehungserfahrungen, gegenseitiger Anerkennung 
und einem positiven Selbstwertgefühl (vgl. Naurath 2013, 
S. 29 f.). Aber auch die Fähigkeit, selbstständig urteilen und 
bewerten zu können und hierfür Kriterien zu entwickeln, ist 
wichtig. Dabei ist es nicht entscheidend, dass Jugendliche 
bereits von Beginn an über explizite und reflektierte Wer-
temaßstäbe verfügen. Oft lehnen sie bestimmte Menschen, 
Verhaltensweisen usw. ab oder tolerieren sie, ohne sich ihrer 
eigenen Gründe (voll) bewusst zu sein. 

Der vorliegende Ansatz geht davon aus, dass das Erproben 
und Einüben von Toleranz bzw. das Kennenlernen dieses 
Wertemaßstabs bereits Konsequenzen für das eigene Han-
deln und das Zusammenleben mit anderen haben und dass 
darüber hinaus weitergehende individuelle und soziale Lern-
prozesse angestoßen werden können. So schreibt Armin 
Regenbogen (2013, S. 18 f.), dass »ethische, ästhetische 
und politische Wertmaßstäbe der sozialen Umgebung für 
die eigene Lebensorientierung von Heranwachsenden be-
deutsam werden, auch wenn sich die zugrunde liegenden 
Beurteilungskriterien nicht oder noch gar nicht als eigene 
Identifikationsmuster oder Charaktermerkmale ausgebildet 
haben. So wird erwartet, dass Jugendliche z. B. Toleranz 
als Wertmaßstab ihrer sozialen Umgebung auch dann schon 
respektieren können, wenn sie noch weit entfernt davon 
sind, sich diesen Wert als eigenes Orientierungsmuster an-
zueignen. Nicht alle Werte müssen als solche in die indivi-
duelle Selbstbildung schon aufgenommen sein, bevor sie 
als Urteilskriterien in Alltagssituationen verwendet werden. 
Eine Wertidentifikation ist zwar eine Voraussetzung für einen 
Prozess der Bildung von Werten zur eigenen Lebensbewälti-
gung. Aber auch die nur flüchtig übernommenen Wertmaß-
stäbe können helfen, die Beurteilung des Verhaltens anderer 
zu erleichtern. Ich muss nicht selbst fleißig sein oder sein 
können, um Fleiß bei Ehrgeizigen auch positiv bewerten 
zu können. Die Vertrautheit mit Wertmaßstäben hilft uns, 
andere zu verstehen, auch wenn wir diese uns zunächst 
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Toleranz lernen heißt, sich auf Lern-
prozesse einzulassen, die die eige-
nen Überzeugungen in Frage stellen 
können, und sich z. B. mit Situationen 
zu beschäftigen, die einem selbst 
fremd sind.
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fremden Werthaltungen selbst nicht teilen. Werte können 
also auch dann eine orientierende Wirkung in der Gesell-
schaft haben, wenn sie nicht durchgängig in die spezifische 
Moral eines jeden Akteurs integriert sind.«

Toleranz lernen wird hier also im Kontext von Identitätsent-
wicklung und Wertebildung verankert. Individuelle Toleranz-
fähigkeit zu erlernen ist wichtig und steht im Zentrum des 
pädagogischen Ansatzes. Dies deckt sich auch mit der Lehr-
planrevision für Schulen in Baden-Württemberg. So wurde 
»Bildung für Toleranz und Akzeptanz von Vielfalt« 2016 als 
eine Leitperspektive – u. a. neben Bildung für nachhaltige 
Entwicklung und Gesundheitserziehung – aufgenommen: 
»Schule als Ort von Toleranz und Weltoffenheit soll es jungen 
Menschen ermöglichen, die eigene Identität zu finden und 
sich frei und ohne Angst vor Diskriminierung zu artikulieren. 
Indem Schülerinnen und Schüler sich mit anderen Identi-
täten befassen, sich in diese hineinversetzen und sich mit 
diesen auseinandersetzen, schärfen sie ihr Bewusstsein für 
ihre eigene Identität« (Ministerium für Kultus, Jugend und 
Sport, Bildungspläne 2016).

Dies reicht jedoch nicht aus. Auch Gruppen, Gemeinschaften 
und Gesellschaften müssen das Toleranzprinzip beachten, 
Ausgrenzung verhindern und allen die Chance echter Teil-
habe bieten. Denn gesellschaftliche und politische Rah-
menbedingungen können Toleranz fördern oder behindern. 
Toleranz ist dabei kein gleichbleibendes Verhalten, sondern 
ein dynamischer Prozess des Gewährens und Erhaltens, der 
immer wieder neu zur Positionierung herausfordert. 

Toleranz lernen kann als Teil einer umfassenden Friedenspä-
dagogik verstanden werden, die schrittweise aufbauend im 
Bereich von Wertebildung und sozialem Lernen ansetzt und 
mehrere Ebenen (Schüler, Klassen, Schulen, Jugendliche, 
Jugendgruppen, Jugendverbände) einbezieht. Dabei sollte 
das Toleranzprinzip auch in der Schulorganisation bzw. Ver-

bandsorganisation aufgegriffen werden (z. B. Möglichkeiten 
echter Partizipation bieten) und nicht nur auf das Verhalten 
der Jugendlichen bezogen sein. Eine weltoffene, demokra-
tische Schule bezieht alle Bereiche ein und leistet einen 
Beitrag zur Förderung einer Kultur des Friedens.

Zehn Orientierungspunkte
 1. die pädagogische Haltung und das eigene Menschenbild 

als Grundlage betrachten;
 2. soziale Wahrnehmung überprüfen;
 3. sich selbst kennen und anerkennen lernen;
 4. gute Kommunikation ermöglichen;
 5. Gefühle einbeziehen – Empathie entwickeln;
 6. mit Konflikten konstruktiv umgehen;
 7. Teilhabe und Mitbestimmung erfahren;
 8. Organisationsentwicklung und ein Schulethos fördern;
 9. eine klare Werteorientierung vermitteln;
10. Toleranz ist nicht Beliebigkeit.

1. Die pädagogische Haltung und das eigene  
Menschenbild als Grundlage betrachten
Toleranz ist Teil einer professionellen Haltung, die auf einem 
Menschenbild beruht, das dem Humanismus verpflichtet ist. 
Sich des eigenen Menschenbildes und seiner Bedeutung zu 
vergewissern ist wichtig, denn es ist eine zentrale Grund-
lage des eigenen Handelns. Das humanistische Menschenbild 
geht von der Gleichheit und Gleichwertigkeit aller Menschen 
aus: Menschen sind einzigartig und wertvoll.

Soziales Lernen geschieht unbewusst über Modelle und 
Identifikationen. Vorbilder spielen dabei als Identifikati-
onsfiguren eine wichtige Rolle. »Erziehung heißt Vorbild« 
lautet deshalb auch ein Kernsatz des Umgangs mit Kindern 
und Jugendlichen. Ein Vorbild ist ein Beispiel, ein Leitbild, 
nach dem sich andere Menschen in ihrem Denken, ihren 
Wertungen und ihren Taten richten. Vorbildlichkeit kann sich 
auf den ganzen Menschen, jedoch häufiger auf spezifische 
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Sich mit anderen Identitäten zu  
befassen heißt, das Bewusstsein für 
die eigene Identität zu schärfen.
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Eigenschaften oder Fähigkeiten eines Menschen beziehen 
(Peetz 1992). Tolerante oder intolerante Erwachsene sind 
immer auch Vorbilder für Kinder und Jugendliche, denn 
diese richten ihr eigenes Verhalten auch nach dem Handeln 
Erwachsener aus.

2. Soziale Wahrnehmung überprüfen
Menschliches Verhalten wird wesentlich durch die Wahrneh-
mung bestimmt. Dass und wie ein Mensch sich verhält, hängt 
davon ab, wie er die ihn umgebende Welt wahrnimmt, z. B. 
als bedrohlich, als fürsorglich oder als ungerecht. Fehlwahr-
nehmungen, eingeschränkte Wahrnehmungen oder verzerrte 
Interpretationen und Verarbeitungen des Wahrgenommenen 
können unangemessene Reaktionen zur Folge haben. Dies 
wirkt sich auch auf Toleranz aus. Werden eine Person, eine 
Frage oder ein Problem als Bedrohung für die eigenen Über-
zeugungen oder Lebensweisen wahrgenommen, so wird eher 
mit Gegenwehr denn mit Toleranz reagiert. 

3. Sich selbst kennen und anerkennen lernen 
Der Weg zur Toleranz beginnt bei sich selbst, beim Ken-
nenlernen der eigenen toleranten und intoleranten Seiten. 
Die Besonderheit des Jugendalters liegt in den vielfältigen 
Veränderungen und Umbrüchen, die sich in kurzer Zeit voll-
ziehen. Wandel ist das eigentliche Merkmal und Thema des 
Jugendalters. Sich diesen Veränderungen zu stellen und 
mit ihnen produktiv umzugehen, ist eine der größten He-
rausforderungen – auch dafür, Toleranz zu lernen. Toleranz 
und Akzeptanz anderer kann nur jemand lernen und leben, 
der selbst Toleranz und Akzeptanz gegenüber den eigenen 
Eigenarten erlebt hat, und vor allem jemand, der sich selbst 
mit seinen (scheinbaren oder tatsächlichen) »Defiziten« und 

»Mängeln« annimmt und auch seine eigenen Fähigkeiten 
und Stärken sehen und leben kann. 

4. Gute Kommunikation ermöglichen
Toleranz im Alltag bedeutet, miteinander in Kontakt zu 
kommen, sich wahrzunehmen und zu kommunizieren. Eine 
gelingende Kommunikation trägt wesentlich zur Toleranz 
bei. Es geht dabei nicht nur um Verstehen und Verstanden-
werden, sondern immer auch um Differenz und Abgrenzung 
sowie um die Klärung zwischenmenschlicher Beziehungen. 
Kommunikation geschieht nicht nur verbal. Nonverbale Kom-
munikation ist direkter und aussagekräftiger als verbale. Sie 
richtig zu entschlüsseln und für den eigenen Ausdruck ein-
zusetzen, ist für einen gelingenden zwischenmenschlichen 
Umgang äußerst hilfreich. 

5. Gefühle einbeziehen – Empathie entwickeln
Gefühle beeinflussen unser Verhalten. Positive Gefühle 
wirken sich unmittelbar auf unsere Bereitschaft aus, ande-
ren zuzuhören, ihnen etwas zu gewähren, ihnen zu helfen 
oder tolerant zu sein. Die Fähigkeit zur Empathie ermög-
licht es, sich intuitiv in den anderen hineinzuversetzen und 
mitzufühlen. 

Auch negative Gefühle wirken sich auf das Verhalten aus. 
Vorurteile oder Abwertungen sind nicht nur »Meinungen« 
über andere, sondern immer auch in der Gefühlswelt ver-
ankert. Sie lassen sich deshalb nicht allein mit kognitiven 
Ansätzen bearbeiten. Wichtig für Erziehung und Bildung ist 
es zu berücksichtigen, dass negative Gefühle (insbesondere 
Angst) Lernprozesse erschweren oder ganz verhindern. Es 
gibt keine emotionsfreie oder neutrale Informationsverar-
beitung.

Tolerant zu sein erfordert, eigene Entscheidungen zu treffen 
und eigene Meinungen und Überzeugungen zu hinterfragen. 
Dies auszuhalten bedarf einer gewissen Ich-Stärke. Diese 
zu entwickeln bzw. zu fördern kann deshalb als langfristige 
Aufgabe von Toleranz lernen angesehen werden.

6. Mit Konflikten konstruktiv umgehen
Toleranz ist wichtig, um die Eskalation von Konflikten 
zu vermeiden. Sie trägt dazu bei, zu guten Lösungen zu 
kommen. Allerdings sollte Toleranz nicht dazu führen, be-
stehende Konflikte nicht aufzugreifen, denn Konflikte haben 
wichtige soziale Funktionen. Sie machen auf Bedürfnisse 
aufmerksam, zeigen, wo Probleme zu lösen sind, und sie 
helfen, durch gute Lösungen das Zusammenleben fairer zu 
gestalten.

Toleranz hilft, eine gewaltfreie, konstruktive Konfliktaustra-
gung zu ermöglichen, die die Grundbedingung gelingenden 
menschlichen Zusammenlebens ist. Die Ermöglichung, Unter-
stützung und Förderung von konstruktiver Konfliktbearbei-
tung auf persönlicher, institutioneller und gesellschaftlicher 
Ebene bedeutet deshalb, alternative Handlungskonzepte zu 
entwickeln und umzusetzen, die auf gegenseitiger Toleranz, 
Wertschätzung und Respekt beruhen und einen fairen Inte-
ressenausgleich anstreben.

Kommunikation und Respekt bedeuten …

	die Gebote der Höflichkeit beachten  
(Begrüßung, Verabschiedung);

	Wissen um die Subjektivität der  
eigenen Sichtweisen;

	ausreden lassen und einander  
zuhören;

	 sensibel mit Bezeichnungen und Begriffen  
umgehen;

	den anderen nicht beschuldigen oder  
beleidigen;

	Anerkennung, Wertschätzung und das Bemühen um 
ein Verstehen des Gegenübers;

	diskriminierende, sexistische oder gewaltförmige  
Ausdrücke vermeiden;

	eine offene Haltung  
einnehmen.
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7. Teilhabe und Mitbestimmung erfahren
»Wenn Kinder und Jugendliche die Erfahrung machen, dass 
in Schule und Erziehung Mitwirkung, demokratisches Han-
deln und Verantwortungsübernahme erwünscht sind und als 
wichtig anerkannt werden, sind sie für Gewalt und Rechts-
extremismus weniger anfällig als Jugendliche, denen diese 
Erfahrung versagt bleibt« (Edelstein/Fauser 2001, S. 20). 
Demokratisch strukturierte Schulen, die ein hohes Maß an 
Mitgestaltung und Mitbestimmung aufweisen, sind nicht 
nur gewaltärmer, sondern zeigen auch eine höhere Lern-
bereitschaft der Schülerinnen und Schüler. Denn hier sind 
die sozialmoralischen Voraussetzungen für Schulleben und 
Schulunterricht stärker entwickelt und die entsprechenden 
Selbst- und Sozialkompetenzen intensiver ausgebildet (Him-
melmann 2007, S. 12).

Demokratiepädagogik, verbunden mit mehr Mitwirkungs- 
und Beteiligungsmöglichkeiten für Schülerinnen und Schü-
ler, aber auch für Eltern an Schulen, geht über die bislang 
verbrieften Beteiligungsrechte (Schulkonferenz, Schülerver-
tretung, Elternpfl egschaften) weit hinaus. Es geht nicht um 
die Erfüllung formaler Verfahren, sondern um die Partizipa-
tion aller Beteiligten. Möglichkeiten der Teilhabe und Mitbe-
stimmung anzubieten und zu gewähren, betrifft in gleicher 
Weise auch Vereine und (Jugend-)Verbände. 

Toleranz ist eine wichtige Bedingung gelingender Mitbe-
stimmung, da es zu Sachfragen und Problemen zumeist un-
terschiedliche Ansichten, Überzeugungen und Lösungsvor-
schläge gibt. Die Suche nach einem gerechten Kompromiss 
kann nur gelingen, wenn alle Meinungen gleichberechtigt 
geäußert und toleriert werden können.

8. Organisationsentwicklung und ein Schulethos 
fördern
Schule muss, wie jede andere Organisation auch, so gestaltet 
werden, dass sie tolerante Einstellungen und Verhaltens-
weisen fördert. Dies setzt die Entwicklung einer jugend-
orientierten Lernkultur und eines Sozialklimas voraus, die 
Ausgrenzung vermeiden, Anerkennung bieten und Jugendli-
che unterstützen. In der Praxis zeigt sich, dass es weniger 
um Einzelmaßnahmen geht – so wichtig sie auch sind – als 
vielmehr um die Herausbildung eines gemeinsamen Ethos 
(»Wir verhalten uns in unserem Verband, in unserer Schule 
so ...«). Auf die Wichtigkeit eines solchen Ethos weist auch 
die Organisationsentwicklungsforschung hin. Gerade bei 
sozialen Organisationen geht es nicht nur um Rationalität 
von Abläufen und Funktionalität von Strukturen, sondern 
eben immer auch um Sinngebung und Sinngestaltung, da 
diese auch eine geistig-kulturelle Dimension umfassen. Alle 
Bemühungen, die in diese Richtung gehen, leben letztlich 
von der Glaubwürdigkeit, der Überzeugungskraft und der 
Beziehungsfähigkeit aller Beteiligten, denn Kinder und Ju-
gendliche brauchen glaubwürdige Vorbilder und Menschen, 
mit denen sie sich identifi zieren können.

9. Eine klare Werteorientierung vermitteln
Das Zusammenleben in einer Gesellschaft wird wesentlich 
durch drei Werte ermöglicht: Toleranz (verstanden als die 

Anerkennung des Anderen und seiner Andersartigkeit), Ge-
rechtigkeit und Gewaltfreiheit. Auf den Wertebildungspro-
zess können Schule und Jugendarbeit auf zweierlei Weise 
einwirken: durch Geltend-Machen derjenigen Normen, die für 
die Aufgaben und den Erhalt ihrer Gemeinschaft unentbehr-
lich sind, und durch Refl exion einschlägiger Erfahrungen, 
insbesondere durch Konfl iktlösungen (vgl. Gieseke 2005, 
S. 181). Schule und Jugendarbeit sollten sich dabei als »ge-
rechte Gemeinschaften« verstehen, in denen demokratische 
Teilhabe und fairer Umgang selbstverständlich sind. Dabei 
geht es nicht um Anpassung, sondern um Anerkennung von 
Differenzen und Toleranz.

10. Toleranz ist nicht Beliebigkeit
In der öffentlichen Diskussion wird Toleranz immer wieder mit 
unterschiedlichen Argumenten kritisiert. Auf der einen Seite 
wird Toleranz mit Indifferenz und Beliebigkeit gesellschaft-
licher Werte gleichgesetzt und für negative gesellschaftliche 
Entwicklungen verantwortlich gemacht, beispielsweise für 
das angebliche Scheitern der Integration von Einwanderern 
und ihren Nachkommen. »Multikulti ist gescheitert« soll 
beispielsweise auch heißen, jetzt ist Schluss mit Toleranz, 
weil das Tolerieren von scheinbar fremden Wertvorstellungen 
und Verhaltensweisen zur Unterdrückung der Frauen, zu 
Parallelgesellschaften, erhöhter Gewaltbereitschaft usw. 
führen würde. Auf der anderen Seite wird Toleranz als erstes 
Gebot einer übertriebenen Political Correctness dargestellt. 
Menschen, die es wagen würden, öffentlich »die Wahrheit« 
über Minderheiten oder gesellschaftliche Missstände zu 
sagen, würden dem Vorwurf der Diskriminierung ausgesetzt 
und mundtot gemacht. Toleranz erscheint hier als eine Art 
»Gedankenpolizei«.

Toleranz ist jedoch weder beliebig noch repressiv. Sie ist 
eine der Grundlagen sozialer, kultureller und politischer Plu-
ralität in modernen Gesellschaften und somit eine wichtige 
Voraussetzung von Demokratie. Als solche ist sie auch an 
weitere Grundwerte gebunden, wie sie beispielsweise in der 
Erklärung der Menschenrechte oder im Grundgesetz gewährt 
werden. Menschenwürde, Gewaltfreiheit oder Meinungsfrei-
heit werden durch Toleranz nicht relativiert, sondern bilden 
erst mit dieser gemeinsam ein tragfähiges Wertegerüst. Den-
noch gibt es klare Grenzen der Toleranz, die bei der Verlet-
zung der (Menschen-)Rechte anderer beginnen. 

TOLERANZWOCHEN 

Die Toleranzwochen der STIPHTUNG CHRISTOPH SONNTAG 
ermöglichen Jugendlichen (Schulklassen und Gruppen ab 
Klasse 9), sich in ganztägigen Workshops mit Fragen von 
Toleranz und Intoleranz auseinanderzusetzen. 

Weitere Informationen: 
www.toleranzwochen.de 
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UNTERRICHTSPRAKTISCHE HINWEISE

DIE TOLERANZ-RALLYE
Die vorliegende Ausgabe von Politik & Unterricht kann als 
Sammlung einzelner Materialien eingesetzt werden. Ent-
sprechende didaktische Hinweise finden sich im Folgenden. 
In besonderem Maße bietet sie sich aber in Form einer To-
leranz-Rallye als zusammenhängendes Lernangebot an. Die 
Toleranz-Rallye hat die methodische Struktur eines Lernzir-
kels und möchte durch handlungs- und erfahrungsbezogene 
Ansätze die Auseinandersetzung mit dem Thema Toleranz 
fördern. In einem Lernzirkel werden Themen arbeitsteilig 
von Kleingruppen bearbeitet. Die Ergebnisse werden dann 
im Plenum zusammengetragen und besprochen. 

DIE VORBEREITUNG
Nach einem gemeinsamen Beginn erhält jede Kleingruppe 
eine der sechs Lernstationen dieser Toleranz-Rallye zugewie-
sen, die in einem vorbereiteten Ablauf bearbeitet werden. 
Dabei kann, je nach Zeitbudget, jeweils nach circa 20 bis 
30 Minuten rotiert werden. Der Lernzirkel kombiniert so 
verschiedene Sozialformen des Lernens wie Einzelarbeit, 
Gruppenarbeit und Plenum und ist daneben auch in der 
Zeitstruktur flexibel. Jede Kleingruppe kann entweder nur 
eine Lernstation oder auch im Rotationsverfahren mehrere 
bearbeiten. An den sechs Stationen werden Toleranzthemen 
aufgegriffen und bearbeitet. 

Der Lernzirkel verläuft in vier Schritten:
1.  Anfangsplenum mit kurzer Einführung in das Thema
2.  Kleingruppenarbeit an den Lernstationen
3.  Präsentation und Diskussion im Abschlussplenum/  

Ergebnissicherung
4.  Nachbereitung/Feedback

Die Lernstationen werden so vorbereitet, dass die Lernma-
terialien und Arbeitsanweisungen schriftlich an den räum-
lich getrennten Stationen ausliegen. Die Ergebnisse der 
Gruppenarbeit werden auf Wandzeitungen festgehalten. Der 
Lernzirkel ist für zwei bis drei Schulstunden konzipiert. Die 
Durchführung des Lernzirkels kann durch Lehrkräfte als auch 
durch Jugendliche (im Peer-Prinzip) erfolgen, d. h. ältere 
Jugendliche könnten in die Konzeption und Betreuungsauf-
gaben eingeführt werden und führen dann selbstständig (zu 
dritt) den Lernzirkel durch. 

Zeitmanagement und Rotation
Die Aufgaben der einzelnen Arbeitsgruppen sind so be-
messen, dass sie in rund 20 bis 30 Minuten zu bewältigen 
sind. Ist eine Gruppe schneller fertig, so sollten zusätzliche 
Arbeitsanweisungen (Fragen) vorhanden sein. Danach wird 
rotiert. Die Gruppe an Station 1 wechselt zu Station 2, die 
Gruppe an Station 2 zu Station 3 usw. Der Wechsel findet 
für alle Gruppen gleichzeitig statt und bietet so auch die 
Gelegenheit zu einer kurzen Trink- oder Toilettenpause.

Zeitplanung
Lernzirkel gesamt: 2 bis 3 Schulstunden à 45 Minuten. 
Die Gesamtdauer ist abhängig von der Anzahl der Teilneh-
merinnen und Teilnehmer sowie davon, ob eine Rotation 
stattfindet oder nicht. 
	 Anfangsplenum: 20 bis 30 Minuten
	 Lernstationen (ohne Rotation): 20 bis 30 Minuten
	 Schlussplenum: 40 bis 60 Minuten
	 Nachbereitung/Feedback

Ergebnissicherung
Die Aufgaben der einzelnen Stationen sind so gestaltet, dass 
präsentierbare Ergebnisse entstehen. Die Ergebnisse werden 
in Form von Wandzeitungen gesichert und von der Gruppe 
mit der Stationsnummer, einer Gruppenkennung (Namen) 
und der Durchgangsnummer (Runde 1, 2 usw.) versehen. Die 
Wandzeitungen werden von der Seminarleitung abfotogra-
fiert und können zur Weiterarbeit verwendet werden.

Vorbereitung der Jugendlichen auf die Toleranz-Rallye
Als thematische Einstimmung auf die Toleranz-Rallye kann 
etwa eine Woche vor der Durchführung eine Einführung 
in das Thema erfolgen. Hierzu kann M 1 (»Rund um Tole-
ranz …«) verwendet werden. Die ausgefüllten Fragebögen 
können von den Jugendlichen auch zur Rallye mitgebracht 
werden, sodass sie sich ihre Überlegungen in Erinnerung 
rufen und sich gegebenenfalls auf diese beziehen können. 
Auch anhand der Erzählung »Gemeinschaft« von Franz Kafka 
(M 12) kann anschaulich in das Thema eingeführt werden.
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CHECKLISTE, ORGANISATION UND 
MATERIALIEN

Einstimmung/Vorbereitungsstunde
	 M 1 (Kopien) und/oder M 12 (Kopien) 

Eingangsplenum
	 Stuhlkreis
	 Textkarten M 18

Materialien für die einzelnen Stationen
	 Sitzgruppen oder Stehpulte an den Lernstationen
	 Stapel mit leeren Zetteln (DIN A5 oder DIN A4) 

zum Schreiben
	 Kleber und Tesa
	 große Papierbögen für Wandzeitungen
	 Stifte (Bleistifte und Faserschreiber)
	 jeweils ein Schild mit Nummer und Titel zur  

Kennzeichnung der Station
	 Pinnwände und Pinnnadeln
	 Arbeitsanweisungen und Materialien 

Station 1: Kopien der Arbeitsanweisungen M 2 und 
M 3

Station 2:  Kopien der Arbeitsblätter M 4 und M 5 
Station 3:  Kopien der Arbeitsanweisungen und  

Bewerberprofile M 6
Station 4: Kopien von M 7. Zusätzlich Papierstreifen 

oder Karten, damit die Aussagen von M 7,  
in eine Rangfolge gebracht werden 
können.

Station 5:  Kopien der Dilemmageschichte M 8 und 
des Arbeitsblatts mit Sprechblasen M 9

Station 6:  Kopien der Materialien M 10 und M 11

Schlussplenum
	 Pinnwände
	 Flipchart und Stifte
	 eventuell Vertiefungsmaterialien als Folie oder 

Bilddatei

Nachbereitung/Feedback
	 Meinungsfragebogen M 17 (Schlussauswertung) für 

alle Teilnehmerinnen und Teilnehmer
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DIE DURCHFÜHRUNG DES LERNZIRKELS
Das Anfangsplenum
	 Ankommen, Begrüßung;
	 Sitzen im Stuhlkreis;
	 Einführung: Ablauf und Arbeitsweise des Lernzirkels. 

Der Einstieg in das Thema erfolgt mit den Textkarten  
(M 18). 

	 Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer lesen den Text der 
benutzten Karten vor und beschreiben kurz, was sie mit 
der Situation verbinden und was sie ihrer Meinung nach 
mit dem Thema Toleranz zu tun hat.

	 In einer zweiten Runde wird zu der Situation kurz Stel-
lung bezogen. Die Reihenfolge kann reihum oder beliebig 
sein.

	 Es werden (je nach Gruppengröße) bis zu sechs Klein-
gruppen gebildet und den entsprechenden Lernstationen 
zugeteilt.

Aufteilung der Gruppen
Die Aufteilung in Gruppen geschieht durch Verteilung von 
vorbereiteten Kärtchen, auf denen die Nummern der Grup-
pen (1 – 6) stehen. Diese werden gemischt und verteilt. 
Die Gruppennummern sind gleichzeitig die Nummern der 

DIE THEMEN UND LOGIK DER LERNSTATIONEN

Die Themen der sechs Lernstationen folgen einer inne-
ren Logik. Die grundlegenden Fragen sind: Was macht 
Toleranz im Zusammenleben aus? Und: Warum ist Tole-
ranz wichtig?

	 Station 1:  Worte können treffen – Begriffe rund um 
Toleranz

 Merksatz:  Worte können verletzen, aber Worte 
können auch unterstützen.

	 Station 2:  Soziale Wahrnehmung – Körperbilder 
 Merksatz:  Sich selbst anzunehmen ist Vorausset-

zung, um auch andere akzeptieren zu 
können.

	 Station 3: WG-Platz frei! – Wen würde ich auswählen?
 Merksatz:  Das Wissen, wovon Beurteilungen  

abhängen, ermöglicht es, eigene  
Beurteilungen zu überprüfen.

	 Station 4: Vorbilder haben, Vorbild sein –  
Welche Werte zählen? 

 Merksatz:  Vorbilder geben bzw. ermöglichen  
Orientierung.

	 Station 5:  Dilemmageschichte – das Flüchtlingsheim
 Merksatz: Es gibt Situationen, in denen man sich 

nur für einen Weg entscheiden kann. 
Diese Entscheidung muss gut begründet 
sein.

	 Station 6:  Zivilcourage – Eingreifen oder Zuschauen?
 Merksatz:  Zu erkennen, wo Grenzen überschritten 

werden, ist die Voraussetzung, um ein-
greifen zu können.

Station, mit der die jeweilige Gruppe beginnt. Die Zahl der 
Kärtchen muss der Zahl der Teilnehmenden entsprechen.

Die Lernstationen
	 Die sechs Lernstationen sind in einem großen Raum oder 

auf mehrere Räume verteilt.
	 Die Aufgabenbeschreibung und Arbeitsmaterialien, die 

jeweils mit Nummer und Thema bezeichnet sind, liegen 
auf dem Tisch der entsprechenden Lernstation.

	 Die Gruppen bearbeiten ihre Aufgabe und visualisieren 
das Ergebnis auf einer Wandzeitung.

	 Die Arbeit an einer Lernstation dauert etwa 20, maximal 
30 Minuten.

	 Je nach verfügbarer Zeit rotieren die Gruppen zur jeweils 
nächsten Lernstation (Lernstation 1 nach Lernstation 2 
usw.). 

	 Die Arbeitsmaterialien der Lernstationen müssen für die 
jeweils darauffolgenden Gruppen nochmals auf Vollstän-
digkeit überprüft werden.

	 Wenn eine Gruppe mit ihrer Aufgabe schneller fertig ist, 
sollten Zusatzfragen bzw. Zusatzaufgaben bereitliegen.

DIE AUFGABEN DER LERNSTATIONEN 
Station 1
Worte können treffen – Begriffe rund um Toleranz 
Thema: Wie drücken sich Toleranz und Intoleranz in der 
Sprache aus?
Aufgabe: Begriffe, die treffen, finden und aufschreiben. 
Mit Hilfe von M 3 (»Toleranz von A–Z«) werden Worte, 
die andere beleidigen und diskriminieren, bzw. Worte, die 
Respekt ausdrücken, unterstützen und wertschätzen, ge-
sammelt und auf Karten geschrieben. Die Orientierung am 
Alphabet (A–Z) erleichtert das Vorgehen. Im Anschluss dis-
kutiert die Arbeitsgruppe, was jemand empfindet, der solche 
Worte hört. Sie diskutiert auch, wovon es abhängt, wie diese 
Worte empfunden werden (Arbeitsanweisung M 2).
Materialien: Arbeitsanweisungen M 2 sowie M 3 in mehreren 
Kopien. 

Station 2
Soziale Wahrnehmung – Körperbilder 
Thema: Wie nehme ich mich, wie nehmen wir uns wahr? Auf-
gegriffen wird hier der Bereich der Selbst- und Fremdbilder 
sowie der Selbstakzeptanz von Jungen und Mädchen.
Aufgabe: Ausgehend von zwei Fotos (M 4) wird den Fragen 
nachgegangen, was Jungen bzw. Mädchen attraktiv finden 
und wie solche Selbstbilder entstehen.
Im Hintergrund steht die Frage, was Schönheit und Attrak-
tivität ist und wer diese bestimmt bzw. beeinflusst (M 5). 
Wie werden z. B. Männer bzw. Frauen in den Medien und in 
der Modewelt dargestellt? Und was bedeutet dies für unsere 
Wahrnehmung? 
	 Was geschieht auf dem Foto? Warum verhalten sich Mäd-

chen bzw. Jungen so?
	 Wann sind Mädchen bzw. Jungen mit sich zufrieden bzw. 

unzufrieden?
Materialien: Arbeitsblätter M 4 und M 5 in mehreren Ko-
pien.
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Station 3
WG-Platz frei! – Wen würde ich auswählen?
Thema: Was tolerieren wir bei Menschen? Wonach beurteilen 
wir Menschen?
Aufgabe: Aus fünf verschiedenen Bewerberinnen und Be-
werbern (M 6) soll eine neue WG-Mitbewohnerin bzw. ein 
neuer WG-Mitbewohner ausgesucht werden.
Die Jugendlichen lesen sich die mit Fotos versehenen Bewer-
bungsschreiben durch. Anschließend diskutieren sie, wen sie 
als Mitbewohnerin bzw. Mitbewohner auswählen würden und 
stimmen ab. Bei einer Pattsituation gibt es eine Stichwahl. 
Die Argumente/Gründe für und gegen die einzelnen Kandida-
tinnen bzw. Kandidaten werden stichwortartig festgehalten, 
ebenso das Ergebnis der Abstimmung. Nach der Abstim-
mung besprechen die Jugendlichen, nach welchen Kriterien 
(Sprache, Name, Herkunft, schulische Bildung, Kleidung, 
Gesichtsausdruck, Sympathie usw.) sie entschieden haben 
und was den Ausschlag für oder gegen die Kandidatinnen 
bzw. die Kandidaten gegeben hat. Auch diese Überlegungen 
werden in Stichworten auf Karten geschrieben und auf der 
Wandzeitung festgehalten.
Materialien: Arbeitsanweisungen und Bewerberprofile (M 6) 
in mehreren Kopien.

Station 4
Vorbilder haben, Vorbild sein – Welche Werte zählen? 
Thema: Menschen brauchen Vorbilder. Welche Werte kommen 
in Vorbildern zum Ausdruck?
Aufgabe: Fünf Eigenschaften von Vorbildern aussuchen und 
in eine gemeinsame Rangfolge bringen (Prioritätenspiel). 
Die Gruppe erhält eine Liste mit Aussagen zum Thema »Was 
zeichnet ein Vorbild aus?« (M 7). 
Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer haben die Aufgabe, 
fünf Aussagen auszuwählen und diese in eine Rangfolge 
zu bringen, wobei »1« die wichtigste Aussage bedeutet.  
Die Aussagen können von der Gruppe besser bearbeitet 
werden, wenn jede Aussage auf einem gesonderten Blatt 
Papier (DIN A5) steht. Im zweiten Schritt sollen sich die 
Jugendlichen mit der Frage beschäftigen, für wen sie selbst 
Vorbild sind oder sein könnten (auch ohne dass sie dies 
bewusst wahrnehmen). 

Menschen, die von anderen als Vorbild angesehen werden, 
zeichnen sich oft durch eine Mischung aus Toleranz gegen- 
über der Verschiedenheit und Individualität ihrer Mit-
menschen und einer unnachgiebigen Haltung hinsichtlich 
Intoleranz, Diskriminierung und Gewalt aus. Die Jugend-
lichen setzen sich mit der Frage auseinander, welche Eigen-
schaften und Werte Vorbilder aus ihrem Lebensumfeld oder 
der Öffentlichkeit haben und welche Rolle Toleranz dabei 
spielt. Die Aufgabe, eine Rangfolge zu erstellen, ist bei den 
meisten Themen nicht möglich, da viele Aussagen als gleich-
wertig betrachtet werden. Durch die Aufgabenstellung wird 
jedoch ein »Zwang« zur Diskussion und Einigung erreicht, 
der das Thema und die Argumente zuspitzt. 
Materialien: Kopien von M 7. Zusätzlich werden die Aus-
sagen (von M 7), die in eine Rangfolge gebracht werden 
sollen, jeweils auf einen Papierstreifen oder eine Karte über-
tragen.

Station 5
Dilemmageschichte – das Flüchtlingsheim 
Thema: Wovon hängen Entscheidungen ab? 
Aufgabe: Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer treffen ge-
meinsam eine Entscheidung, wie die Dilemmageschichte 
enden soll (M 8).
Tolerantes Verhalten steht oft in einem Spannungsverhältnis 
zu anderen Motiven, ohne dass es eine »einfache« Lösung 
gibt. Toleranz lernen als Teil der Moralentwicklung kann we-
sentlich durch die Auseinandersetzung mit solchen Problem- 
und Dilemmasituationen gefördert werden, bei denen es um 
ein Abwägen, Beurteilen und Entscheiden zwischen mehre-
ren Werten geht (z. B. Eigennutz versus Gemeinnutz).
Die Jugendlichen lesen sich die Dilemmageschichte (M 8) 
durch. Sie diskutieren die Geschichte und überlegen ge-
meinsam, wie sich die Hauptperson entscheiden soll. Die 
gefundene Meinung wird begründet. Die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer führen die gegensätzlichen Positionen in 
Form eines kurzen Dialogs aus (M 9) und übertragen diesen 
auf die Wandzeitung. Im Plenum trägt die Gruppe die Ge-
schichte und den entstandenen Dialog vor. Danach wird die 
gefundene Entscheidung dargestellt und begründet.
Materialien: Dilemmageschichte (M 8) und Arbeitsblatt mit 
Sprechblasen (M 9).

Station 6
Zivilcourage – Eingreifen oder Zuschauen? 
Thema: Wie kann man handeln, wenn andere diskriminiert 
werden? 
Aufgabe: M 10 zeigt eine Szene, die in allen Schulen immer 
wieder vorkommt und die die Jugendlichen kennen. Diese 
Szene soll in der Arbeitsgruppe hinterfragt und besprochen 
werden. 
Die Auseinandersetzung kann entlang der Fragen zu den 
Bildern geschehen:
	 Was ist hier geschehen? Erzähle die Geschichte.
	 Stelle dir vor, du siehst diesen Rucksack auf dem Schul-

hof. Was geht dir dann durch den Kopf?

Was Zivilcourage oft verhindert …

	Angst, z. B. etwas falsch zu machen, oder Angst  
vor körperlicher Gewalt;

	die Meinung, dass das Opfer  
selbst schuld sei;

	das Gefühl der Unterlegenheit  
(hier kann ich ja doch nichts machen ...);

	die Meinung, dass andere für die Lösung  
verantwortlich seien;

	das Gefühl der Gleichgültigkeit  
(was geht das mich an ...?);

	die Meinung, dass der Konflikt ein Privatproblem der 
Betroffenen sei.
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	 Wie kann man verhindern, dass so etwas (wieder) ge-
schieht?

	 Hast du schon einmal Ähnliches erlebt?
	 Welche Handlungsmöglichkeiten gibt es?
	 Wovon hängt es ab, ob jemand eingreift?
	 Was heißt Zivilcourage? Warum ist Zivilcourage wichtig?
	 Was hat Zivilcourage mit Toleranz zu tun?
Zur Vertiefung kann auch M 11 herangezogen werden. 
Materialien: Arbeitsblatt M 10, mehrere Kopien, eventuell 
M 11 zur Vertiefung.

Zurück ins Plenum
Nachdem alle Gruppen die Stationen durchlaufen haben, 
treffen sie sich wieder im Plenum. Jede Kleingruppe bringt 
die Wandzeitung ihrer zuletzt bearbeiteten Station mit ins 
Plenum und präsentiert ihre Ergebnisse kurz den übrigen 
Jugendlichen. Im Anschluss an jede Präsentation werden die 
Ergebnisse mit der gesamten Gruppe besprochen.

DAS SCHLUSSPLENUM
	 Die Arbeitsergebnisse der jeweils zuletzt bearbeiteten 

Lernstation werden mit in das Plenum gebracht.
	 Alle Gruppenmitglieder präsentieren ihr Ergebnis gemein-

sam. 
	 Die Reihenfolge der Präsentationen sollte entsprechend 

der Reihenfolge der Stationen geschehen.
	 Die Vertiefungsmaterialien können zur Besprechung der 

Arbeitsergebnisse herangezogen werden. 
	 Kurze Zusammenfassungen bzw. die Merksätze schließen 

die jeweiligen Präsentationen ab. 

Mögliche Fragen und Ansätze zur Diskussion im 
Schlussplenum
Station 1: Worte können treffen – Begriffe rund um 
Toleranz
Da die von den Jugendlichen gefundenen Worte potenziell 
Gelächter und lautstarke Kommentare auslösen und auch 

Gü
nt

he
r 

Gu
ge

l

Was tolerieren wir bei anderen  
Menschen? Wonach beurteilen wir  
sie? Die Lernstation »WG-Platz frei!« 
gibt Anlass, sich mit diesen Fragen 
auseinanderzusetzen.

heftige Ausdrücke zutage fördern können, ist es ratsam, das 
Thema Sprache und Toleranz mittels Nachfragen ins Zentrum 
der Diskussion zu rücken. 
	 Was sagst du bzw. sagt ihr, wenn ihr jemandem euren 

Respekt zeigen wollt?
	 Welche diskriminierenden oder beleidigenden Begriffe 

haben andere in den letzten zwei Wochen zu dir bzw. 
euch gesagt?

	 Was hast du bzw. habt ihr in den letzten beiden Wochen 
zu anderen gesagt?

	 Was lösen solche Ausdrücke bei euch bzw. bei eurem Ge-
genüber aus, wenn ihr damit angesprochen werdet oder 
so was zu jemandem sagt?

	 Wie wäre es, wenn sich jeder vornehmen würde, einen 
negativen Begriff in den nächsten zwei Wochen nicht zu 
gebrauchen? Welches Wort wäre das?

	 Wie wäre es, wenn sich jeder vornehmen würde, einen 
wertschätzenden Begriff in den nächsten zwei Wochen 
öfter zu gebrauchen? Welcher könnte das sein?

Merksatz: Worte können verletzen, aber Worte können auch 
unterstützen.

Station 2: Soziale Wahrnehmung – Körperbilder
Die in den Materialien aufgeworfenen Fragen werden zu-
nächst von der Gruppe beantwortet. Dann wird die Diskus-
sion für alle geöffnet. 
	 Wie kann es gelingen, sich selbst zu akzeptieren, wie man 

ist? 
	 Welchen Einfluss haben Schönheitsideale, die in der Ge-

sellschaft bzw. in den Medien verbreitet sind, darauf, wie 
ihr euch selbst seht?

	 Welchen Einfluss haben die Vorstellungen eurer Freunde, 
Clique, Mitschülerinnen und Mitschüler?

	 Was hat das Thema mit Toleranz zu tun?
Merksatz: Sich selbst anzunehmen ist Voraussetzung, um 
auch andere akzeptieren zu können.
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Station 3: WG-Platz frei! – Wen würde ich auswählen?
Zunächst werden die Ergebnisse der Gruppe anhand der unten 
stehenden Fragen besprochen. Am Ende der Diskussion kann 
im Plenum nochmals gemeinsam abgestimmt werden, wer in 
die WG einziehen soll. 
	 Wer wurde ausgewählt? Welche Kriterien waren entschei-

dend?
	 Woher kommen Sympathie oder Abneigung gegenüber 

anderen Menschen?
	 Welche Rolle spielt der erste Eindruck beim Kennenlernen 

einer Person? Wie verlässlich ist dieser?
	 Welchen Einfluss hat der erste Eindruck darauf, wie ihr 

später mit jemandem umgeht?
	 Gibt es ein Beispiel (eine wahre Geschichte), bei dem 

ihr mit eurem ersten Eindruck richtig bzw. falsch gelegen 
seid?

	 Wo beginnt Diskriminierung? 
	 Woran erkennen wir Diskriminierung und Ungerechtig-

keit? 
Merksatz: Das Wissen, wovon Beurteilungen abhängen, er-
möglicht es, eigene Beurteilungen zu überprüfen.

Station 4: Vorbilder haben, Vorbild sein – Welche Werte 
zählen?
Nach der Präsentation des Gruppenergebnisses kann die 
Frage nach eigenen Vorbildern an alle im Plenum gehen. 
Die Zurufe sollten festgehalten werden. Die Verbindung von 
Vorbild und Toleranz lernen muss sichtbar werden:
	 Was sind für euch die wichtigsten Eigenschaften, die ein 

Vorbild haben sollte?
	 Wer ist für euch ein Vorbild? Warum ist sie bzw. er ein 

Vorbild? 
	 Müssen Vorbilder tolerant sein bzw. Toleranz zeigen?
	 Kann auch jemand ein Vorbild sein, die bzw. der anderen 

gegenüber intolerant ist oder diese diskriminiert? Warum 
(nicht)?

Merksatz: Vorbilder geben bzw. ermöglichen Orientierung.

Station 5: Dilemmageschichte – das Flüchtlingsheim
Die Dilemmageschichte wird vorgetragen und gemeinsam be-
sprochen bzw. mit allen Jugendlichen bearbeitet (etwa mit 
der Übung »Positionenspiel«; siehe M 16), bevor die betref-
fende Arbeitsgruppe ihre Ergebnisse vorstellt. Die Pro- und 
Kontra-Argumente aus dem Plenum sollten auf der Pinnwand 
festgehalten und nochmals gemeinsam bewertet werden.
Merksatz: Es gibt Situationen, in denen man sich nur für 
einen Weg entscheiden kann. Diese Entscheidung muss gut 
begründet sein.

Station 6: Zivilcourage – Eingreifen oder Zuschauen?
Die Ergebnisse werden vorgestellt. Gemeinsam besprochen 
werden sollte, was Zivilcourage oft so schwierig macht und 
was sie erleichtert. 
	 Unter welchen Umständen würdet ihr in einer solchen 

Situation eingreifen?
	 Wie könnte man das konkret machen? Welche Handlungs-

möglichkeiten gibt es?
	 Wann würdet ihr euch eher zurückhalten?
	 Wie kann man verhindern, dass so etwas (wieder) passiert?

	 Habt ihr schon einmal Ähnliches erlebt?
	 Wovon hängt es ab, ob jemand eingreift?
	 Was heißt Zivilcourage? Warum ist Zivilcourage wichtig?
	 Kennt ihr einen Menschen, der in einer schwierigen Situ-

ation schon mal Zivilcourage gezeigt hat? Warum hat sie 
bzw. er das eurer Meinung nach gemacht?

	 Muss man ein besonderer Mensch sein, um Zivilcourage zu 
zeigen, oder können das auch »ganz normale« Leute?

	 Was hat Zivilcourage mit Toleranz zu tun?
Merksatz: Zu erkennen, wo Grenzen überschritten werden, ist 
die Voraussetzung, um eingreifen zu können.

Abschluss/Feedback
	 Ausfüllen des Fragebogens M 17, oder der Fragebogen 

wird mitgegeben;
	 Verabschiedung.

NACH DER RALLYE
Die Nachbereitung der Rallye kann unterschiedlich gestaltet 
werden. In der Regel wird dies in einem Zeitraum von zwei 
bis drei Wochen nach der Durchführung geschehen. Dabei 
geht es immer darum, darüber nachzudenken, wie eine tole-
rante Haltung und tolerantes Verhalten im Alltag der Schule 
verwirklicht werden können. 
	 Offen gebliebene oder neu aufgetretene Fragen sollten 

besprochen werden.
	 Die mit den Merksätzen versehenen Wandzeitungen 

können im Schulunterricht oder in der Gruppenarbeit wei-
terverwendet werden. Beispielsweise können sie als Aus-
stellung im Klassen- oder Gruppenraum aufgehängt oder 
für die Arbeit mit dem Thema Toleranz zu bestimmten 
Zeiten mitgebracht werden.

	 Auch können eigene bzw. neue Merksätze für die Klasse 
oder Gruppe formuliert werden. 

	 Die Fragen und Situationen der Textkarten (M 18) können 
gemeinsam bearbeitet werden. Die angesprochenen 
Themen können z. B. zu den Merksätzen in Beziehung 
gesetzt werden.

	 Die Materialien M 14 (Das Ausmaß der »Gruppenbezo-
genen Menschenfeindlichkeit«) und M 15 (Zehn Regeln 
für das Zusammenleben – ein planetarisches Ethos) 
eignen sich für eine Vertiefung des Themas bezüglich 
Formen von Intoleranz und bzw. oder Bedingungen für 
ein gelingendes bzw. tolerantes Miteinander.
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Toleranz lernen – Materialien

Toleranz lernen  
Zur Auseinandersetzung mit Toleranz und Intoleranz

Materialien M 1 – M 18

M 1 Rund um Toleranz …

Toleranz ist für mich …

 ................................................................................................................................................................

 ................................................................................................................................................................

Toleranz ist wichtig, weil …

 ................................................................................................................................................................

 ................................................................................................................................................................

Hier bin ich tolerant gegen mich selbst …

 ................................................................................................................................................................

 ................................................................................................................................................................

Toleranz gegenüber Fremden heißt …

 ................................................................................................................................................................

 ................................................................................................................................................................

Die Grenzen meiner Toleranz sind …

 ................................................................................................................................................................

 ................................................................................................................................................................

Mein Symbol für Toleranz
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M 2 Toleranzworte finden

	Begriffe, die treffen! Findet Worte, die andere beleidigen 
und diskriminieren. Notiert diese auf dem Arbeitsblatt »To-
leranz von A bis Z« (M 3). Schreibt fünf Begriffe auf Karten 
und heftet diese an eine Pinnwand für die Präsentation im 
Plenum.
	 Findet Worte, die Respekt ausdrücken, unterstützen und 
wertschätzen. Notiert diese auf dem Arbeitsblatt »Tole-
ranz von A bis Z« (M 3). Schreibt fünf Begriffe auf Karten 
und heftet diese an eine Pinnwand für die Präsentation im 
Plenum.

	Was empfindet jemand, der solche Worte hört?
	Wovon hängt es ab, wie diese Worte empfunden werden?

Worte, die Respekt ausdrücken, unterstützen  
und wertschätzen

Worte, die andere beleidigen und  
diskriminieren

http://learningapps.org/
display?v=pr2qi69fk16

Begriff 1

Begriff 2

Begriff 3

Begriff 4

Begriff 5

Begriff 1

Begriff 2

Begriff 3

Begriff 4

Begriff 5
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M 3 Toleranz von A bis Z

	Suche Worte, die mit Toleranz zu tun haben und die mit 
dem jeweiligen Buchstaben beginnen.

A

B

C

D

E

F

G

H

I

J

K

L

M

N

O

P

Q

R

S

T

U

V

W

X

Y

Z

Worte, die andere beleidigen und  
diskriminieren

A

B

C

D

E

F

G

H

I

J

K

L

M

N

O

P

Q

R

S

T

U

V

W

X

Y

Z

Worte, die Respekt ausdrücken, unterstützen  
und wertschätzen
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M 4 Körperbilder: Männer und Frauen 

Ja
n 

Ro
ed

er

Ja
n 

Ro
ed

er

Worauf legen Jungen bzw. Männer wert? Worauf legen Mädchen bzw. Frauen wert?

	Was geschieht auf dem Foto?  
Warum verhalten sich Jungen so?

	Wann sind Jungen mit sich zufrieden?

	Wann sind Jungen mit sich unzufrieden?

	Was geschieht auf dem Foto?  
Warum verhalten sich Mädchen so?

	Wann sind Mädchen mit sich zufrieden?

	Wann sind Mädchen mit sich unzufrieden?
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M 5 Körperbilder: Wunsch und Wirklichkeit

Ja
n 

Ro
ed

er

	Wie werden Frauen bzw. Männer in der Werbung dargestellt?

	Wie sieht die Wirklichkeit aus?

Ja
n 

Ro
ed

er
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M 6 WG-Platz frei! – Wen würde ich auswählen?

Ihr seid eine Dreierwohngemeinschaft in einer Wohnung 
mit vier Zimmern. Ihr sucht eine neue Mitbewohnerin bzw. 
einen neuen Mitbewohner. Das Zimmer ist 16 qm groß und 
kostet 300 EUR Miete im Monat. In der Wohnung wohnen 
bislang Anna, 20 Jahre alt, Auszubildende; Maria, 18 Jahre 
alt, Schülerin; Lars, 21 Jahre alt, berufstätig.

	 Ihr könnt unter den im Folgenden (siehe S. 24) vorge-
stellten fünf Bewerberinnen und Bewerbern auswählen. 
Wen nehmt ihr?

	Worauf achtet ihr bei der Auswahl? Nach welchen Eigen-
schaften bzw. Merkmalen sucht ihr eure neue Mitbewohne-
rin bzw. euren neuen Mitbewohner aus?

Zur Diskussion:

	Werden manche Menschen bei der Wohnungssuche bevor-
zugt bzw. benachteiligt? Benennt diese Menschengruppen 
und führt Gründe an.

	Woher kommen Sympathien oder Abneigungen? Was 
spielt dabei eine Rolle?

	Wo fängt Diskriminierung an? Woran erkennt man Diskri-
minierung und Ungerechtigkeit?
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Lukas (19) kommt gerade aus dem 
Knast und hat dort seinen Haupt-
schulabschluss gemacht. Er be-
kommt eine Lehrstelle in einem 
Malerbetrieb, wenn er einen festen 
Wohnsitz nachweisen kann. Sein Be-
währungshelfer unterstützt ihn.

Larissa (19) hat gerade einen Stu-
dienplatz bekommen. Sie studiert 
Psychologie und sucht eine billige 
Unterkunft. Larissa ist für getrennte 
Kassen bei den Lebensmitteln.

Silvio (21) ist Bankkaufmann und 
nach der Lehre nicht übernommen 
worden. Er schlägt sich jetzt mit 
Straßenmusik durch, ist aber etwas 
knapp bei Kasse. Am Wochenende 
macht er gerne mal Party.

Lara (17) macht eine Lehre als Ver-
käuferin. Sie will zuhause raus, weil 
es ihr dort zu eng geworden ist. 
Ihre vierköpfige Familie lebt in einer 
Dreizimmerwohnung.

Marco (18) hat sich nach dem Abi 
aufs Programmieren spezialisiert. Er 
hat einen festen Freund, der öfter 
vorbeikommen würde. 

Al
le

 F
ot

os
 d

ie
se

r 
Se

it
e:

 J
an

 R
oe

de
r

Die Vorstellung der fünf WG-Bewerbe-
rinnen und WG-Bewerber steht unter 
www.politikundunterricht.de/1_16/
toleranzlernen.htm als Videosequenz 
zum Download zur Verfügung.
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M 7 Was zeichnet ein Vorbild aus?

… gesteht Fehler ein und versucht nicht, sie zu vertuschen.

… lobt und gibt Anerkennung.

… respektiert die Meinung anderer.

… sucht bei Konflikten nach fairen Lösungen. 

… versucht sich zu kontrollieren, wenn sie bzw. er wütend ist.

… ist ehrlich und offen.

… ist erfolgreich.

… ist pünktlich und zuverlässig.

… lässt Grenzüberschreitungen nicht durchgehen.

… versucht alle gerecht zu behandeln.

… greift Probleme und Sorgen anderer auf.

… greift ein, wenn jemand diskriminiert wird.

… akzeptiert niemals Gewalt.

… denkt über die Folgen des eigenen Handelns nach.

… kann sich für Fehler entschuldigen.

… ist auch unter Stress höflich.

… zeigt Toleranz.

… weiß immer, was richtig ist.

… setzt sich für andere ein.

… übernimmt auch unangenehme Aufgaben.

… weiß, wo sie bzw. er Hilfe und Unterstützung findet.

… sieht attraktiv aus.

… hat Mut bewiesen.

Ein Vorbild … Rangfolge 
(1 – 5)

	Wählt aus den genannten Eigenschaften fünf aus und bringt diese in eine Rangfolge. 1 ist am wichtigsten, 5 am wenigsten 
wichtig.

	Überlegt weiter und notiert: Wer ist für euch ein Vorbild? 
Benennt Gründe. Einigt euch in der Gruppe auf eine konkrete 
Person als Vorbild.

	 Für wen könntet ihr selbst ein Vorbild sein?
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M 8 Das Flüchtlingsheim – eine Dilemmageschichte

Niko wohnt in einer ruhigen Gegend in einer Großstadt. 
In dem älteren, leerstehenden Nachbarhaus soll eine Un-
terkunft für Flüchtlinge eingerichtet werden. Bisher haben 
sich dort immer Jugendliche getroffen. Schnell bilden sich 
im Stadtviertel zwei Lager:

Die Mitglieder einer Bürgerinitiative sind strikt gegen 
das Flüchtlingsheim. So etwas hat nach deren Meinung 
in einem Wohngebiet nichts zu suchen. Außerdem sinkt 
hier dann der Wert der Häuser. Und wo sollen sich dann 
die Jugendlichen treffen?

Eine andere Gruppe ist für das Flüchtlingsheim. Weil die 
Lage in vielen Gegenden der Welt gerade sehr schwierig 
und gefährlich ist, steigen auch die Flüchtlingszahlen 
hier in der Stadt. Außerdem gibt es sowieso viel zu wenige 
Plätze für Flüchtlinge. Diesen Menschen muss man jetzt 
schnell helfen.

	Wie soll sich Niko entscheiden?

	Begründet eure Entscheidung.

Nikos Schwester möchte ihn überzeugen, auch bei dem  
Unterstützerkreis für das Flüchtlingsheim mitzumachen. 
Einige seiner Freunde drängen ihn jedoch, mit ihnen gegen 
das geplante Wohnheim zu demonstrieren.

Der Text zu M 8 steht unter www.politikundunterricht.de/1_16/toleranzlernen.htm als Audiodatei zum Download 
zur Verfügung.
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M 9 Das Flüchtlingsheim – Pro und Kontra 

	Denkt euch einen Dialog aus, in dem die gegensätzlichen Positionen zum Ausdruck kommen.

Pro Kontra
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M 10 Zivilcourage – der Rucksack

Ja
n 

Ro
ed

er

	Was ist hier geschehen? Erzähle die Geschichte in eigenen 
Worten.

	 	Stell dir vor, du siehst diesen Rucksack auf dem Schul-
hof. Was geht dir durch den Kopf?

	Was bedeutet Zivilcourage für dich?
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M 11 Zivilcourage – Cem hilft

Ja
n 

Ro
ed

er

	Was macht Cem?

	Warum handelt er so?

	Wie geht es dem Mädchen?

	Wie verhalten sich die Jungen im Hintergrund?
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M 12 Gemeinschaft

Wir sind fünf Freunde, wir sind einmal hinterei-
nander aus einem Haus gekommen, zuerst kam der 
eine und stellte sich neben das Tor, dann kam oder 
vielmehr glitt so leicht, wie ein Quecksilberkügel-
chen gleitet, der zweite aus dem Tor und stellte sich 
unweit vom ersten auf, dann der dritte, dann der 
vierte, dann der fünfte. Schließlich standen wir alle 
in einer Reihe. Die Leute wurden auf uns aufmerk-
sam, zeigten auf uns und sagten: »Die fünf sind jetzt 
aus diesem Haus gekommen.«

Seitdem leben wir zusammen, es wäre ein fried-
liches Leben, wenn sich nicht immerfort ein sechster 
einmischen würde. Er tut uns nichts, aber er ist uns 
lästig, das ist genug getan; warum drängt er sich ein, 
wo man ihn nicht haben will. 

Wir kennen ihn nicht und wollen ihn nicht bei uns 
aufnehmen. Wir fünf haben zwar früher einander 
auch nicht gekannt, und wenn man will, kennen 
wir einander auch jetzt nicht, aber was bei uns fünf 
möglich ist und geduldet wird, ist bei jenem sechs-
ten nicht möglich und wird nicht geduldet. 

Außerdem sind wir fünf und wir wollen nicht sechs 
sein. Und was soll überhaupt dieses fortwährende 
Beisammensein für einen Sinn haben, auch bei uns 
fünf hat es keinen Sinn, aber nun sind wir schon 
beisammen und bleiben es, aber eine neue Verei-
nigung wollen wir nicht, eben auf Grund unserer 
Erfahrungen. 

Wie soll man aber das alles dem sechsten beibrin-
gen, lange Erklärungen würden schon fast eine Auf-
nahme in unsern Kreis bedeuten, wir erklären lieber 
nichts und nehmen ihn nicht auf. Mag er noch so 
sehr die Lippen aufwerfen, wir stoßen ihn mit dem 
Ellbogen weg, aber mögen wir ihn noch so sehr 
wegstoßen, er kommt wieder.

Franz Kafka: Erzählungen aus dem Nachlass (1904 – 1924),
www.textlog.de/32081.html

Der Text zu M 12 steht unter www.politikundunter-
richt.de/1_16/toleranzlernen.htm als Audiodatei 
zum Download zur Verfügung.
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M 13 Meine Meinung

stimme 
voll  
zu

stimme 
eher  
zu

weiß 
nicht

lehne 
eher  
ab

lehne  
voll  
ab

Was meinst du zu folgenden Aussagen?

Die Weißen sind zu Recht  
führend in der Welt.

Wenn Arbeitsplätze knapp werden, sollte man die in Deutschland  
lebenden Migranten wieder in ihre Heimat schicken.

Durch die vielen Muslime hier fühle ich mich manchmal  
wie ein Fremder im eigenen Land.

Juden haben in Deutschland  
zu viel Einfluss.

In meiner Nachbarschaft sind mir Sinti und Roma  
genauso recht wie andere Menschen.

Die meisten Asylbewerber werden in ihrem Heimatland  
gar nicht verfolgt.

Für eine Frau sollte es wichtiger sein, ihrem Mann bei der Karriere  
zu helfen, als selbst Karriere zu machen.

Ehen zwischen zwei Frauen bzw. zwei Männern  
sollten erlaubt sein.

Ich finde es empörend, wenn sich die Langzeitarbeitslosen auf  
Kosten der Gesellschaft ein bequemes Leben machen. 

Bettelnde Obdachlose sollten aus den Fußgängerzonen  
entfernt werden.

Aussagen aus: Universität Bielefeld/Institut für interdisziplinäre Konflikt- und Gewaltforschung: ZuGleich. Zugehörigkeit und Gleichwertigkeit. 
Handout zur Studie ZuGleich, Bielefeld 2014, S. 12.

http://learningapps.org/display?v=pk5ynfwvt16
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M 14 Das Ausmaß der »Gruppenbezogenen Menschenfeindlichkeit«

stimme  
nicht zu

stimme  
zu

Was meinst du zu folgenden Aussagen?
Umfrageergebnis in 

der Klasse

stimme  
zu

Umfrageergebnis 
2013/14

stimme  
nicht zu

Rassismus
Die Weißen sind zu Recht  
führend in der Welt.

Feindlichkeit gegenüber Migranten
Wenn Arbeitsplätze knapp werden, sollte man die in Deutschland  
lebenden Migranten wieder in ihre Heimat schicken.

Islamfeindlichkeit
Durch die vielen Muslime hier fühle ich mich manchmal  
wie ein Fremder im eigenen Land.

Antisemitismus
Juden haben in Deutschland  
zu viel Einfluss.

Abwertung von Sinti und Roma
In meiner Nachbarschaft sind mir Sinti und Roma  
genauso recht wie andere Menschen.

Abwertung von Asylbewerbern
Die meisten Asylbewerber werden in ihrem Heimatland  
gar nicht verfolgt.

Sexismus 
Für eine Frau sollte es wichtiger sein, ihrem Mann bei der Karriere  
zu helfen, als selbst Karriere zu machen.

Heterosexuelles Vorurteil
Ehen zwischen zwei Frauen bzw. zwei Männern  
sollten erlaubt sein.

Abwertung von Langzeitarbeitslosen
Ich finde es empörend, wenn sich die Langzeitarbeitslosen auf  
Kosten der Gesellschaft ein bequemes Leben machen. 

Abwertung von Obdachlosen
Bettelnde Obdachlose sollten aus den Fußgängerzonen  
entfernt werden.

Die dargestellten Befragungsergebnisse aus den Jahren 2013/14 (gewichtete Angaben in %) beziehen sich nur auf Deutsche ohne Migrationshinter-
grund, also Personen, die die deutsche Staatsbürgerschaft besitzen und in Deutschland geboren sind. Gleiches gilt für deren Eltern. Differenzen zu 
100 % sind Befragte, die weder zugestimmt noch abgelehnt haben.

Quelle: Universität Bielefeld/Institut für interdisziplinäre Konflikt- und Gewaltforschung: ZuGleich. Zugehörigkeit und Gleichwertigkeit. Handout zur 
Studie ZuGleich. Bielefeld 2014, S. 12.

86,4 % 6,2 % _______ _______

77,6 % 8,1 % _______ _______

67,9 % 17,5 % _______ _______

77,9% 8,5 % _______ _______

22,1 % 47,4 % _______ _______

41,6 % 22,1 % _______ _______

83,8 % 6,4 % _______ _______

14,7 % 76,2 % _______ _______

35,9 % 40,4 % _______ _______

61,3 % 15,6 % _______ _______
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M 15 Zehn Regeln für das Zusammenleben – ein planetarisches Ethos

 1. Achte die gleiche Würde aller Menschen 
ebenso wie die Würde der Natur.

 2. Respektiere die Freiheit, die Gleichheit 
und die Teilhaberechte aller Menschen.

 3. Übe Toleranz gegenüber den Über- 
zeugungen und Lebensformen der  
anderen.

 4. Nimm das Leben und das Lebensrecht 
der nächsten Generation so ernst wie das 
eigene.

 5. Tritt für die Rechte und die Zukunft  
der Schwächeren ein.

 6. Beteilige dich am Abbau von Benach- 
teiligungen und Diskriminierungen.

 7. Trage persönliche, gesellschaftliche und  
politische Konflikte gewaltfrei aus.

 8. Nutze die Natur in einer mit ihrer Würde  
zu vereinbarenden Weise und trage zur  
Bewahrung der natürlichen Grundlagen  
des Lebens bei.

 9. Beteilige dich an gesellschaftlicher und  
politischer Verantwortung.

10. Verantworte den Gebrauch deiner  
Freiheit.

Ein planetarisches Ethos
Der Respekt vor der Würde der Natur und die Achtung vor 
der Würde der Menschen bilden zusammen die entschei-
denden Ausgangspunkte für ein planetarisches Ethos. Die 
Minimierung der Gewalt gegen Mensch und Natur ist sein 
wichtigstes Ziel. Von der Mitwirkung an dieser Aufgabe ist 
niemand ausgeschlossen. An der Fürsorge für die Würde der 
Natur und an der Verteidigung der Menschenwürde können 
sich alle beteiligen.

Wolfgang Huber: Gewalt gegen Mensch und Natur – Die Not-
wendigkeit eines planetarischen Ethos, in: Johannes Rehm 
(Hrsg.): Verantwortlich leben in der Weltgemeinschaft. Zur 
Auseinandersetzung um das Projekt »Weltethos«, Gütersloh 
1994, S. 34 ff.
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M 16 Das Positionenspiel

Spielablauf

	 Die Dilemmasituation (M 8) wird vorgestellt.

	 Die Pro-Rednerin bzw. der Pro-Redner (für das Flüchtlingsheim) stellt sich in eine Ecke des 
Raumes, die Kontra-Rednerin bzw. der Kontra-Redner (gegen das Flüchtlingsheim) in die ge-
genüberliegende Ecke. Die restliche Gruppe befi ndet sich in der Mitte.

	 Nun tragen beide Rednerinnen bzw. Redner abwechselnd je ein Argument vor. Die Argumente 
müssen dabei nicht der eigenen Überzeugung entsprechen.

	 Die Zuhörerinnen und Zuhörer verändern je nach Zustimmung oder Ablehnung ihren Standplatz. 
Sich auf die Rednerin oder den Redner hinzubewegen bedeutet Zustimmung, sich von ihr oder 
ihm wegzubewegen entsprechend Ablehnung. Reagiert wird also auf jedes einzelne Argument 
mit einer Veränderung des Standortes im Raum.

	 Nach etwa 5 bis 10 Minuten (bzw. dem Austausch von etwa 6 bis 8 Argumenten) wird das Spiel 
beendet.

	 An der Stellung und Verteilung der Gruppe im Raum lässt sich die Überzeugungskraft der jewei-
ligen Argumente ablesen. Wichtig ist, nur auf das zu reagieren, was wirklich gesagt wird, und 
nicht auf das, was man gerne hören würde. Vorwissen soll weitgehend unberücksichtigt bleiben. 
Natürlich reagiert jede bzw. jeder auf die eigene Interpretation des Gesagten. Dies macht die 
Notwendigkeit von Differenzierung, Erläuterung und Diskussion deutlich, die im Anschluss an 
die Übung stattfi nden müssen.

Position. Die Argumente werden in der Kleingruppe 
vorbereitet. 

Je eine Teilnehmerin bzw. ein Teilnehmer übernimmt 
in Rede und Gegenrede eine Pro- bzw. eine Kontra-

Hinweis
Oft fallen den Protagonisten nach dem dritten oder 
vierten Argument keine weiteren Begründungen für 
ihre Position ein. Andere Teilnehmerinnen und Teil-

nehmer, die ein weiteres Argument parat haben, 
können sich nun an deren Seite stellen und dieses 
vortragen.
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M 17 Auswertungsbogen für die Teilnehmerinnen und Teilnehmer

Die Toleranz-Rallye finde ich:

 ................................................................................................................................................................

 ................................................................................................................................................................

 ................................................................................................................................................................

 ................................................................................................................................................................

Gut gefallen hat mir:

 ................................................................................................................................................................

 ................................................................................................................................................................

 ................................................................................................................................................................

 ................................................................................................................................................................

Weniger gut gefallen hat mir:

 ................................................................................................................................................................

 ................................................................................................................................................................

 ................................................................................................................................................................

 ................................................................................................................................................................

Darüber würde ich gerne mehr wissen:

 ................................................................................................................................................................

 ................................................................................................................................................................

 ................................................................................................................................................................

 ................................................................................................................................................................
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M 18 Textkarten

1 Du bist mit Freunden auf einer Party. Es wird 
spät und ausgelassen. Du merkst, dass sich einige 
in einer Ecke versammeln und »etwas nehmen«. 
Chris kommt zu dir und meint: »Wir haben hier 
geilen Stoff, probier doch mal.« Was denkst du? 
Was machst du?

7 In der Nachbarschaft ist eine afrikanische Fa-
milie eingezogen. Du bist neugierig, wer sie sind 
und woher sie kommen. Am liebsten würdest du 
sie fragen. Du denkst, das macht man nicht, das 
ist doch zu aufdringlich, oder?

8 Flüchtlinge aus dem Sudan, die kein Asyl 
erhalten und abgeschoben werden sollen, haben 
sich in das örtliche Kirchengebäude begeben und 
erhalten dort vom Pfarrer und Kirchengemein-
derat »Kirchenasyl«. Es kommt aber auch harte 
Kritik an diesem Vorgehen auf. Was meinst du 
dazu?

9 Toleranz beruht auf Gegenseitigkeit. Was be-
deutet das für dich?

10 In dem Stadtteil, in dem du wohnst, will 
die islamische Gemeinde eine Moschee bauen. 
»Die zerstören mit ihrem Minarett das ganze Orts-
bild«, meint eine Bürgerinitiative und will eine 
Bürgerabstimmung darüber. Wie würdest du 
stimmen?

11 Du wohnst in einem Haus mit mehreren 
Wohnungen. Die Bewohner der ersten Wohnung 
beteiligen sich nicht an der Mülltrennung. Sie 
werfen alles in die Restmülltonne, die von allen 
bezahlt werden muss. »Mülltrennung macht so-
wieso keinen Sinn, das wird doch alles verbrannt«, 
meinen sie. Was meinst du?

12 Greenpeace kämpft gegen den Walfang. Die 
Boote der Umweltaktivisten fahren oft direkt in 
die Schusslinie der Walfänger. »Die sollen die 
Walfänger doch in Ruhe lassen«, meint Ines. »Die 
machen doch nur ihren Job und sind froh, dass sie 
einen Arbeitsplatz haben.« Stimmst du zu?

2 In der Kleinstadt, in der du wohnst, gibt es 
einige Punks. Sie sitzen mit ihren Hunden auf 
Plätzen oder vor Geschäften. Oft ist Alkohol 
greifbar, manchmal betteln sie. Die Geschäfts-
leute wollen die Punks aus der Stadt haben. Sie 
würden die Kunden und das Geschäft stören und 
»Dreck« in die Stadt bringen. Als Erstes sollen die 
Parkbänke abgebaut werden, damit sie nicht mehr 
sitzen können. Was hältst du davon?

3 Malte kommt seit einigen Wochen mit Sprin-
gerstiefeln in die Schule. Zuerst ist es dir gar nicht 
aufgefallen. Du überlegst, ob das wohl eine Be-
deutung hat. Solltest du ihn fragen?

4 Deine Freundin möchte sich ein Bauch- 
nabelpiercing machen lassen. Sie braucht dazu 
die Unterschrift ihrer Eltern. Diese verweigern sie 
jedoch, weil Piercen eine Art von Körperverlet-
zung sei. Sie weiß, dass sie die Unterschrift nicht 
bekommen wird und möchte diese fälschen. Was 
meinst du dazu?

5 »Kommen zwei Rollstuhlfahrer in eine Bar 
…« Alex beginnt einen Behindertenwitz zu er-
zählen. Was machst du? 

6 Zoé geht in die 7. Klasse. Sie ist Muslima 
und sagt, sie kann am Schwimmunterricht nicht 
im Badeanzug teilnehmen. Sie kommt deshalb in 
einem Ganzkörperanzug zum Schwimmen. Was 
denkst du?
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13 Tom hat das Down-Syndrom. Seine Eltern 
haben ihn dennoch im örtlichen Gymnasium zur 
Aufnahme in die 5. Klasse angemeldet. »Auch 
wenn er kein Abitur schaffen wird, soll er eine 
gute Bildung bekommen«, meint sein Vater. Die 
Lehrkräfte sollen darüber abstimmen, ob sie Tom 
aufnehmen. Wie würdest du stimmen?

20 Du stehst in der Schlange vor der Kasse 
im Supermarkt. Vor dir wartet eine Mutter mit 
zwei kleinen Kindern. Diese quengeln sehr, da sie 
einen Lutscher wollen. Die Mutter schimpft und 
schließlich gibt sie ihren Kindern eine Ohrfeige. 
Wie fühlst du dich?

21 Ihr habt in eurer Arbeitsgruppe vereinbart, 
dass jeder ausreden darf und jeder zu Wort kommen 
soll. Kai hält sich jedoch nicht daran, redet dazwi-
schen und fährt anderen über den Mund. Was 
machst du?

22 In eurer Schulküche gibt es jeden Tag zwei 
Fleischgerichte und ein vegetarisches Essen zur 
Auswahl. Die Vegetarier beschweren sich, dass ihr 
Essensangebot so wenig abwechslungsreich und 
lieblos sei. Die Mitarbeiter in der Küche meinen, 
dass sie sich doch sehr bemühen würden. Was 
könnte man tun?

23 Toni hat seit Kurzem ein Mofa. Er hat es 
»frisiert« und jetzt läuft es schneller, ist aber auch 
lauter. Die Nachbarn stören sich an diesem Lärm. 
»Die mähen doch auch dauernd ihren Rasen«, 
meint Toni und kümmert sich nicht darum. Gibt 
es Lösungen?

24 Der Fußballtrainer erwartet von seiner 
Mannschaft, dass sie gewinnt. »Ihr müsst aggres-
siv reingehen«, meint er. »Und denkt daran, tak-
tische Fouls sind erlaubt und wichtig.« Wie siehst 
du das?

25 Matze möchte immer das neueste Handy 
haben. »Das braucht man, wenn man ›up to date‹ 
sein will«, meint er. Sven möchte diesen Wett-
lauf nicht mitmachen. Ihm reicht es, wenn sein 
Handy einfach nur funktioniert. Wie siehst du die 
Sache?

14 Frau Klein ist 85 Jahre alt. Nach einem 
Schlaganfall liegt sie nun im künstlichen Koma 
und muss künstlich ernährt werden. Sie hat eine 
Patientenverfügung unterschrieben, dass sie in 
einem Notfall keine lebensverlängernden Maß-
nahmen möchte. Wie soll sich ihr Sohn verhal-
ten?

15 Arne ist Rollstuhlfahrer. Um an den Geld-
automaten in seinem Wohngebiet zu kommen, 
muss er drei Stufen überwinden. Das schafft er 
nicht alleine. Was soll er tun?

16 Dein Nachbar hat sich seit Kurzem einen 
Hund angeschafft. Da er alleinstehend ist und 
tagsüber arbeitet, ist dieser den ganzen Tag über 
alleine in der Wohnung. Du hörst den Hund oft 
bellen und jaulen. Was kannst du tun?

17 In der Schule wird gemobbt. Natürlich 
wissen die Schüler, was da los ist und wer da-
hintersteckt. Du denkst, da halte ich mich raus, 
das geht mich nichts an. Doch dann kommen dir 
Gewissensbisse. Was kannst du tun?

18 Herr Meyer liebt und pflegt sein Auto. Jeden 
Samstag holt er den Gartenschlauch und putzt es 
ausgiebig vor seiner Garage. Was denkst du?

19 Hendrik aus der Parallelklasse hat seit 
Kurzem mehrere Ringe in Nase und Ohren. Au-
ßerdem noch eine Tätowierung. Als du ihn so 
zum ersten Mal siehst, denkst du ...
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26 Sabine ist schwanger. Der Arzt empfiehlt 
einen Test, der anzeigt, ob das Kind eventuell 
Behinderungen haben wird. Soll Sabine den Test 
machen? Und was soll sie tun, wenn der Test 
positiv ausfällt?

27 Melanie meint, Toleranz ist, wenn jeder 
machen kann, was er will. Stimmst du dem zu?

29 »Warum können Christen, Juden und Mus-
lime nicht einfach friedlich zusammenleben?«, 
meint Silke. »Schließlich glauben sie ja alle an 
den gleichen Gott.« Siehst du das auch so?

30 »Toleranz, das kann man doch einfach 
lernen, auch wenn es nicht immer leicht ist«, 
meint Lotte. Hast du eine Idee, wie man Tole-
ranz lernen könnte?

28 Zwei Homosexuelle gehen händchenhal-
tend durch die Fußgängerzone, bleiben vor einem 
Schaufenster stehen und küssen sich. Was geht 
dir durch den Kopf? http://learningapps.org/

display?v=pqwybgcpj16
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